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Bekanntmachung,
f Die Herren Stadtverordneten  wer-
itn auf
Mittwoch, den 23. Juni l. Js ., nachmittags i  Uhr,
%den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
^ebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Uebertragung von Restkrediten aus 1908

auf das Rechnungsjahr 1909. Ber . Fin .-A.
2. Austausch von Gelände mit der Eisenbahn-

Direktion Mainz an der Bahnstrecke Wies-
baden—Lg.-Schwalbach. Ber . Fin .-A.

z. Antrag des Magistrats auf Bewilligung von
1 20 800 Jl  für Herstellung von Kleinpflaster
• in der Schacht- und Adlerstrahe . Ber.
I , Bau.-A.
4. Äesgl. auf Umwandlung der im Etat für

- 1909 vorgesehenen Oberlehrerinstelle bei der
höheren Mädchenschule II in eine Ober-

' lehrerstelle und Bewilligung des durch die
Umwandlung der Stelle erforderlichen

, Mehrbetrags von 670 JL  Ber . Org .-A.
5. Desgl. auf Bewilligung eines jährlichen Zu-
' schusses an die isvealitische Kultusgemeinde

zu den Kosten des israelitischen Religions¬
unterrichts. Ber . Org, -A.

6. Neuwahl einer Armenpflegerin für den
, 1. Armenbezirk und je eines Armenpflcgers

für den 12. und den 3. Armenbezirk.
Wiesbaden, den 18. Juni 1909.

Der Vorsitzende
ber Stadtvcrordneten -Versammlung.

Arstcigerung von Baugelände in Wiesbaden.
Montag, den 12. Juli ds. Js ., vormittags 11

Ihr, soll im Rathause zu Wiesbaden das inmitten
dir Stadt gelegene und von 4 Straßen (Kirch-
,,ße, Rheinstraßc, Schwalbachcrstraße nnd
Iiiscnstraße) eingeschlofscncGelände der Artil-
lmekaserne, cingetcilt in 12 Bauplätze, öffentlich
«istbietend versteigert werden.

Die Versteigerung findet auf Zimmer 42 im
' Obergeschoß statt.

Die Bedingungen und der Plan können
Ächentags während der Dienststunden im Rät-
st»s, auf Zimmer 44, eingesehen und von da

h gegen Erstattung von 1 Jl  bezogen werden.
Wiesbaden, 19. Juni 1909.

W4 Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Die am 11, 12., 14. und 15. Juni d. I . statt-
sefimbcnen Grasversteigerungen sind genehmigt
»irden.

Die Steigpreise müssen innerhalb drei Tagen
» Stadthauptkasse bezahlt sein.
Wiesbaden, den 18. Juni 1909.

11521 Der Magistrat.

Orts - Statut
iiieeffend die Bebauung im Stadtbezirk Wies¬

baden.

Aufgrund der §§ 12 und 15 des Gesetzes vom
izuli 1875 betreffend die Anlegung und Ver-
«idwung von Straßen und Plätzen ustv., und
Egrund des Beschlusses der Stadtverordneten-
-nsammlung vom
"fd das nachstehende Ortsstatut erlassen:
«̂erbot der Errichtung von Wohngebäuden an

unfertigen Straßen.
I§ 1.

«tt Straßen oder Straßenteilen , die noch
M in Gemäßheit der baupolizeilichen Bestim-
Men für den öffentlichen  Berkehr nnd den
Wu  fertig hergestellt sind, dürfen Wohnge-
W , die nach diesen Straßen einen Ausgang

nicht errichtet werden.

Der Errichtung von Wohngebäuden werden
Bauungen gleichgoachtet, die die Erweiterung be¬
stehender -Wohngebäude bezwecken-, sowie die Um¬
wandlung bestehender, Wohnzweckennicht dienen¬
der Gebäude oder Gebäudeteile in Wohngebäude
oder Wohnräume.

^ .. § 2.
-6N geeigneten Fällen kann der Magistrat im

Einvernehmen mit der Stadtverordneten -Wer-
sammlung unbeschadet der Rechte der Polizeibe¬
hörde Ausnahmen aufgrund besonderer, das Ge¬
meinde-Interesse wahrender , vertraglicher Abma¬
chungen zulassen. Dabei sind dem Bauenden ne¬
ben den regelmäßigen Anliegerbeiträgen weiter¬
gehende Leistungen namentlich dann aufzuerle-
geu, wenn das Bauwesen die Stadtgemeinde z-u
Auswendungen veranlaßt , deren Ersatz entweder
gar nicht, oder erst in- späterer Zeit zu erwar¬
ten ist.
II . Leistungen der Anlieger bei neuen Straßen-

anlageu.
1. Verpflichtung der Grundeigentümer.

8 3.
Wird -an einer von der Stadt nach dem 5.

August 1876 neu angelegten oder verlängerten,
oder an einer damals zwar schon vorhandenen,
aber unbebaut gewesenen Straße oder Straßen-
strccke ein Gebäude errichtet , so ist der Grund¬
stückseigentümer verpflichtet, die anteiligen Kosten
der Freilegung , der ersten Einrichtung , Enttväs-
serungs - u.ri'b Beleuchtungs-Vorrichtung der
Straße oder Straßenecke sowie der Unterhaltung
während der ersten vier Jahre nach Maßgabe
der näheren Bestimmungen der folgenden Para¬
graphen zu tragen.

§ 4.
Die Kostxn der Freilegung begreifen die

Grunderwerbskosten , alle Aufwendungen für die
Beseitigung vorhandener Baulichkeiten und alle
Entschädigungen für die durch di-e Straßenanlage
verursachten Veränderungen bestehender Einrich¬
tungen in sich.

Ist das Stvaßenländ zum Teile unentgeltlich
oder zu einem geringeren Preise von Eigentü¬
mern 'angrenzender Grundstücke abgetreten wor¬
den, so wird behufs Feststellung des auf die ein¬
zelnen Grundstücke entfallenden Anteiles an den
Erwerbskosten der volle Wert der unentgeltlich
oder zu billigerem Preise abgetretenen Flächen
unter Berücksichtigungdes Preises der zum vollen
Wert erworbenen Flächen bei der Ermittelung
der Gesamtkosten in Rechnung gestellt. Den Ay-
liegern , welche das Straßenland unentgeltlich
oder zu billigerem Preise abgetreten haben, wird
der volle Wert oder die Differenz zwischen dem
billigeren Preise und dem vollen Wert auf ihren
Beitrag zu den Gesamtkosten in Anrechnung ge¬
bracht.

Der Wert vorhandener , der Stadt zugehöri¬
ger, -in die Straße fallender Wegeflächen, und
z-tvar sowohl der öffentlichen Wege als auch der
aus der Konsolidation stammenden Feldwege,
bleibt außer Ansatz.

Die Festsetzung des Wertes der zu einem ge¬
ringeren Preise oder unentgeltlich abgetretenen
Straßenfläche erfolgt cndgütlig durch den Ma¬
gistrat.

-8 5.
Die Art des Straßenausbaus , einschließlich

der Befestigung der Fahrbahn und der Bürger¬
steige wird -in jedem einzelnen Falle dem jewei¬
ligen Bedürfnis entsprechend durch die Gemeinde¬
behörde, unbeschadet der Rechte der Polizeibe¬
hörde, festgesetzt.

Zu den Kosten der ersten Einrichtung der
Straße gehören insbesondere:

Die Kosten des erforderlichen Auf- und Ab¬
trags,

der Einebnung und Befestigung der Straße
einschließlich der Bürgersteige und zwar sowohl

der endgültigen als auch der vorläufigen Befesti
-gu-ng, sofern eine solche dem Biagistrat nach Lage
der Verhältnisse aus technischen-Gründen erfor
derl-ich erscheint, ferner die Kosten etwa erforder¬
licher Futter - und Stützmauer », Ucberbrückun
gen, Schutzwehren und Einfriedigungen.

Die Kosten der Entwässerung der Straße um¬
fassen die Kosten für die Entwässerung des ge¬
samten Straßenkörpers einschließlich der Kosten
für die Sinkkasten aber -ausschließlich -der Kosten
für die der Entwässerung der Hausgrundstücke
dienenden Straßenkanäle.

Kosten der Bel-euchtungsvorrichtung werden
nur für die Straßen in den Landhausquartieren
(§ 42 der Bau -Poliz-ei-Verardnung vom 7. Fe¬
bruar 1905) erhoben und zwar mit zwei Mark
für das ' laufende Meter der förmlich feftgesetzten-
Bauflu -chtbi-nie des Baugrundstücks.
2. Festsetzung, Verteilung und Einziehung der

Beiträge.
Z 6.

Die Festsetzung der Anlicgerbeiträge erfolgt
nach Bestimmung -des Magistrats entweder für
die ganze Straße oder für eine Teilstrecke, in
beiden Fällen einschließlich der zugehörigen
Kreuzungen . Als Teilstrecke, -die hinsichtlich der
Berechnung der Anliegerbeiträge als Einheit an¬
gesehen werden kann, gilt jeder Teil eines Stra-
ßenzugcs , der sich durch örtlich hervortretendc
Merkmale als Abschnitt davstellt.

Tie Beiträge können festgesetzt und erhoben
werden entweder

a ) für die gesamte Straßenanlage mit einem
Male oder

b) nach und nach für einzelne oder mehrere
Teile derselben.

Als solche Teile gelten:
1. -die Freilegung,
2. die notwendigen Erdarbeiten,
3. die Befestigung der Fahrbahn und zwar

sowohl die vorläufige als Ai« endgültige
Befestigung,

4. hie Befestigung des Bürgersteigs , und
zwar sowohl die vorläufige als die endgül¬
tig - Befestigung.

5. die Herstellung von Futter - und Stütz
mauern , Ueberbrückungen, Schutzwehren
und E infr ied ig ungen.

§ 7.
Di« Verteilung der festgestellten Kosten auf

die -an der -Straße belegenen- Grundstücke -erfolgt
nach Verhältnis der Länge ihrer förmlich festge¬
stellten Baufluchtlinie , gemessen bon sllachbar-
grenze bis zum Schnittpunkt nrit der Bauflucht¬
linie der abzweigenden Straße.

Zu diesen Kosten können die Anlieger niicht
für mehr als je zur Hälfte der Straßenbreite
und, wenn die Straße breiter als 26,00 Meter
ist, nicht für mehr als je 13,00 Meter der Stra¬
ßenbreite herangezogen werden.

8 8.
Die Berechnung der Anliegerpläne nebst dem

zugehörigen Abrechnungsplan wird -im Rathaus
zur Einsicht der b-etciiligten Anliegern während
der Dienststu-n-den offengelegt.

Von der Fertigstellung der Berechnung sind
die derzeitig beteiligten Anlieger schriftlich zu
benachrichtigen. Der Zustellung von Abs-chr'/t -en
an die einzelnen Beteiligten bedarf es nicht.
III . Anlage und Unterhaltung von Straßen durch

Unternehmer-
8 9.

D :-e Genehmigung- zur Anlegung neuer
Straßen durch Unternehmer erfolgt nur , wenn
die Anlegung dem öffentlichen Interesse nicht
-widerspricht-

Die näheren , die Freilegung und Ncbereig-
nun-g des Grund und Bodens an die St -adtge-
m-eindc. die Art der ersten Einrichtung, sowie der
Entwässerungs - und Beleuchtungs-Einrichtungen

regelnden Verpflichtungen des Unternehmers
sind durch schriftlichen Vertrag fcstzusetzen und
deren Erfüllung ist in einer dem Magistrat geeig¬
net erscheinenden Weise sicher zu stellen.

IV . Schlußbestimmung.
8 io.

Dieses Statut tritt mit dem Tage seiner Ver¬
öffentlichung -in Kraft . Gleichzeitig wird das
Straßenbauftatut
vom 21. Dezember 1881 ausgehoben.

19. J -a-nu-ar 1882
Der Magistrat.

, Der vorstehende Entwurf des Ortsstatuts
wird gemäß 8 13 der Städteordnung zur öffent¬
lichen Kenntnis in der hiesigen Stadtg-euieinde
gebracht. Etwaige Einwendungen sind innerhalb
der nächsten zwei Wochen, von: Tage -der ersten
Veröffentlichung «n gerechnet, bei dem Magi-
strate zu erheben.

Wiesbaden , den 19. Juni 1909.
1^223 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Arbeitslose , die bereit sind, in landwirtschaft¬

lichen Betrieben in Wiesbaden und in den in
der nächsten Umgebung belegenen Orten Arbeit
anzunehmen , wollen sich sofort bei dem Arbeits¬
nachweis, Rathaus , Südseite , melden.

Wiesbaden , den 9. Juni 1909.
17509 Der Magistrat . Armen-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Herr Stabtarzt Dr . mcd. Walther ist vom

15. Juni bis einschl. 15. Juli 1909 verreist. Er
wird für die Dauer seiner Abwesenheit von
Herrn Dr . med. Dey, Bismarckring Nr. 3, ver¬
treten.

Wiesbaden , den 14. Juni 1909.
17514 Der Magistrat . Armenverwaltung.

Wirtschafts -Verpachtung.
Vom 1. Oktober 1909 ab soll der Wirtschafts-

bctrieb auf der Burgruine Sonnenberg nebst zu¬
gehöriger Pächter -Wohnung auf 2 Jahre neu ver¬
pachtet werden.

Schriftliche Angebote sind bis zum 5. Juli 1989
an die Kurverwaltung einzurcichen, woselbst auch
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Wiesbaden , den 17. Juni 1909.
11219 Städtische Kurverwaltung.

Oberbuchhalter-Stelle.
Für die Verwaltung der städtischen Wasser-,

-Gas- und Elektrizitätswerke wird ein
Oberbuchhalter gesucht,  der die kamera-
listische, doppelte italienische und amerikanische
Buchführung vollkommen beherrscht, mit dem
-Rechnungswesen sowie der Kassen- und Mcrga-
zinivevwaltung vertraut und imstande ist, es-nem
-größeren kaufmännischen Bureau vorzustehen.

Die Stelle gehört zu -der Klasse A I des Nor-
m-al -Bösolüungsplanes (Mk. 3200—5400, steigend
alle zwei Fahre um Mk. 200). — Besonders -ge¬
eigneten Bewerbern kann ein höheres Anfangs-
g-ehalt gewährt werden.

Die Besetzung der Stelle soll baldigst, späte-
teus . aber zunr 1. Oktober dieses Jahres er-
olgen.

Berechtigüng auf Pension und Relikten-Wer-
sorgung kann bei Bewährung nach zwei Fahren
verliehen werden.

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisab¬
schriften ûnd Gehaltsansprüchen sind bis zum 4.
Juli dieses Jahres bei mir einzurei-chen.

Wiesbaden , den 18. Juni 1909. 17576
Der Direktor

der städtischen Wasser, und Lichtwerke:
Hal-bertsma.

tpaiiiMiige Hervorragende 8 Pfg. Cigarre
ohne Lötsuge
(D. R. P .)

in allen
Fassons stets

vorrätig.
Gravieren(/! itis.

V . Seelbach, Uhrmacher.
Kirchgaffe 32. IWoi’itz8t;ra886 16 Offo EhfiSS , Ecke Adelheidstrasse. 17997

Fenster Gitter
ll® das Herabfallen der

Blumen zu verhüten,
“faktisch, solide, sehr

billig.

18310

Christoph ' Lack
(m^ koden-Anstrich bestens bewährt , sofort trocknend
^ «erueklos ist von jedermann leicht anwendbar.
Hj 8 wird in gelbbrauner , mahagoni , nussbaum

,c“Cn Farbe strichfertig geliefert und ermöglicht , Zimmer
Ohen , °hne dieselben ausser Gebrauch zu setzen , da der

rt* eneIlIne n das langsame Trocknen,
; "er Oelfarbe nnd dem öellack eigen , ver«
>; >> mieden wird.

i | k«-ilo-Büchse Mk. 2.40 und 2.00 ; '/2 Kilo -Biichse Mk. 1.30.
Alleinige Niederlage für Wiesbaden:

■ ■Drogerie MoebllS, Taunusstrasse 25.
| = --■■ Telefon 2007 , === = =

ln  Langenschwalbach: bei Carl Presber . (17713

Hch. Adolf
WEYGANDT

Eifenwaren und
Haushaltsartikel

Ecke Weber- und Saalgaffe.

17717

Hant-Bleiehcreme
„Cbloro “ bleicht Gesicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß.
Wirksam erprobtes unschädliches Mittel gegen unschöne Haut-
farbe' Sommersprossen, Leberflecke, gelbe Flecke. Hauiausschläge.
Mü ausführl. Anweis. 1 Mk., bei Einsendung von 1.20 Mk. franko.
Man verlange echt,,QbI«r »" rr Laborator. „Leo", Dresden-Ä. 1.
Erhältlich! LöwenapothM tu* ramruKspolheke, <L 81

S Exti\abilligerchuhvwaren-Uerkauf
17667 Marktstrasse

Gutschein.
Ausschneiden!

(Rückseite genau lesen!)

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist.

Bitte wenden.
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Käthe.
Roman von 5.  C o urf hs -Mahler.

(31. Fortsetzung.) --

?rm Abend desselben Tages , als Rodecks bei Tische saßen, sagte
Helmut zu seinen Eltern:

"^ ch muß euch doch früher verlassen, als ich dachte. Eine Nach¬
richt, die ich erhielt , ruft mich schon morgen nach Berlin ."

Die alten Leute sahen erstaunt in sein Gesicht. Seine Mut-
ter war ganz -bestürzt.

„Aber das geht doch nicht, Helmut , du vergißt das Picknick."
Welches Picknick?"
„Mein Gott , daß du das vergessen hast. Man hat doch dir

zu Euren morgen ein Picknick geplant . Alles ist schon vorbereitet.
Die « agen, die uns nach dem Leislinger Forst bringen sollen,
sind für morgen früh um neun Uhr bestellt. Und im Leislinger
Gasthof soll nachher ein Tänzchen stattfinden für die jungen
Leute. Nein, Helmut , das darfst du mir nicht antun morgen
mußt du noch bleiben ." '

„Nun gut , Mutter — ich bleibe morgen noch und verherrliche
euer Picknick. Sogar das Tanzbein will ich schwingen bis zur
gänzlichen Auflösung — aber übermorgen früh muß ich fort ."

„Es ist doch feine unangenehme Nachricht, die du erkalten
hast ?" fragte Karl Rodeck.

Helmut wurde ein wenig verlegen, weil er diese Nachricht nur
fingiert hatte.

„Nein, nein — nichts von Bedeutung , ich habe nur noch aller,
lei zu erledigen ."

„Dann will ich mich beeilen, daß ich die Socken für dich noch
fertig bekomme. Es sind dann sechs Paar , die du mitnehmen
kannst. Bis Weihnachten erhälst du noch ein Dutzend Paar ."

„Aber Mutter , weshalb quälst du dich damit herum ? Man
kauft doch die Strümpfe sehr billig und schön."

„Geh mir damit . Das ist Firlefanz , der nichts hält . Die rei¬
nen Spinnweben 'hast du in deinem Koffer . Da bekommst du im
Leben keinen warmen Fuß.

Er lachte und streichelte ihr die Hand. Warum sollte er ihr
den Spaß verderben?

„Richtig, schön warm halten sie schon, deine Strümpfe . Wenn
du dich also wirklich anfopfern willst , dann stricke mir noch welche."

„Das tue ich ganz gewiß. Und noch eins , Helmut , die seinen
FalterHemden , die du trägst , die mußt Äu mir zum Waschen her-
schicken. In Berlin bei den Waschfrauen oder gar in den Waschan¬
stalten wird -solche seine Wäsche ruiniert ."

„Ich will daran denken, Mutter . Also Käthe — morgen ge¬
hen oder fahren wir zum Picknick in den Leislinger Forst . Und
dann werden wir einen Walzer zusammen tanzen . Darauf freue
ich mich. Und aus den Forst . Als Knabe bin ich da so oft gewesen,
hauptsächlich in der Beerenzeit . Die Haselnüsse müssen nun auch
reif sein. Es gibt Unmengen draußen - Herrgott , da wich es
wimmeln von lauter Erinnerungen . Die ersten Schneeglöckchen
und die letzten Müsse— was alles dazwischen liegt — lauter wilde
und ungestüme Jugendlust . Schade, daß so viel Menschen dabei
sind, die einem die Stimmung verderben."

„Aber Helmut — es sind doch lauter Freunde und Be¬
kannte", sagte seine Mutter vorwurfsvoll.

„Trotzdem, Mutter — manchmal ist man viel lieber allein —
aber fei nur nicht gekränkt. Sollst deine Freude an mir haben. Ich
will morgen so liebenswürdig zu allen sein, daß man mich ungern
scheiden läßt . Und nun . -wenn ihr es erlaubt , gehe ich mit Käthe
noch einmal auf den Klemmbcrz hinauf . Will i^ ch mal auf mein
Heimatstädtchen herabschauen. Wenn es so im Abendsrieden vor
mir liegt— dann kann ich vergessen — nein , nichts Bitteres mehr

(Nachdruck verboten.)
— also adieu,, in einer Stunde sind wir zurück. Du kommst doch
mit , Käthe ?" '

Diese erhob sich sofort . „Gern , Helmut ." ’ '
Sie verließen gleich darauf das Haus . Es war schon Däm¬

merung auf dem Lande.
Schweigend schritten die beiden jungen Menschen den schma¬

len Pfad empor zum Klemmberg . Dieser erhob sich dicht hinter
dem Städtchen , etwa zu Kirchturmshöhe . Alles andere Land
ringsum war Ebene. Deshalb hatte man einen weiten Blick von
diesem Hügel, der sich Werg nannte . Zwischen ihm und 'der Stadt
zag sich der Fluß dahin . Eine schmale Brücke verband die beiden
Ufer.

, Von oben übersah man 'das ganze Städtchen . Helmut blieb
ausatmend stehen, als er oben war , und nahm den Hut ah, um
sich die kühle Luft um die Stirn wehen zu kaffen.

Käthe ließ sich auf der schlichten Holzbank nieder und sah
schweigend, wie er, auf das friedliche Bild hernieder.

In den Häusern wurden nach und nach die Fenster hell. Und
der Mond stieg empor und leuchtete klarer und klarer vom Himmsl
hernieder.

Leichte Nebel stiegen vom Fluß herauf.
Füllest wieder Busch und Tal
Feucht mit Nebelglanz.
Lösest endlich auch einmal
Mir die Seele ganz.

Diese Dichterworte kamen ihm in den Sinn.
Er trat zu Käthe heran und blieb dicht hinter ihr stehen.
„Warum sprichst du nicht. Käthe ?"
„Weil ich fühlte, daß du lieber schweigen wolltest als reden ."

_ „Du bist sehr feinfühlig . Sieh hinab auf das friedliche Bild.
Sieht das Städtchen in dieser magischen Beleuchtung nicht aus
wie eine Heimstätte friedfertiger , abgeklärter Geister ? Aber es
ist nur ein Trugbild . Da unten hinter den blinkenden Fenstern
zernörgeln sich kleinliche Menschen die heiligsten Güter , die ihnen
die gütige Natur verliehen . Gott schuf den Menschen ihm zum
Bilde . — Sie machen ein Zerrbild daraus ."

Käthe suchte im bleichen Mondlicht mit den Augen sein Gesicht.
Es schien blaß und wie im Schmerz verzogen.

Sie stand auf und nahm seine Hand.
„Komm, Helmut — laß uns hinabgehen, du bist in einer

Stimmung , in der dir dieser Anblick nicht gut ist."
Er ging mit ihr.

Hand in Hand schritten sie hinab . Und von der schlankep küh¬
len Mädchenhand strömte ein beruhigender Zauber in sein iinru«
hlges Herz. —

Am andern Morgen um neun Uhr hielt ein Kremser vor Ro-
dccks Haus.

Bürgermeisters , Albert , Johanna und noch vier andere Per-
son ri hatten bereits darin Platz genommen. Zwei ältere junge
Mädchen, Johannas Freundinnen , eine kleinliche rundliche Frau,
die Mutter der beiden, und der Herr Provisor aus der Apotheke.
Dazu kamen nun die alten Rodecks. Käthe und Helmut . Es blieben
noch zwei leere Plätze im Wagen . Die wurden von einer Tanz¬
stundenfreundin Käthes und deren Mutter eingenommen , die in
der Nachbarschaft wohnten. Der Vater der junge» Dame sollte
noch auf den: Bock neben dem Kutscher untergebracht ivcrden. Das
litt aber -Helmut nicht. Cr sprang aus dem Wagen, half dem alte»
Herrn sehr energisch hinein und stieg selbst auf den Bock.



■'/ : i& aavnf als in öev 3cit.  2E ">a £ iuär 'ti an net . ie &t nun net
* - Gh-ünöc . warum die fyr-au Wert im  von kyr 'nr
..ffutvel" gefvrotfye pat, sondern ivcil’S ihr g-raö so gut gefalle l)at
und tvcil’g so vornehm geklunge hat , und dann hat sie's schlreßli-ch
j" auch genug getost und Juwele sind ewe e teuer Sach — daher
der Name.

Und wie gesagt, die Frau Rat hat ihr 'n Juwel verlor ».
Das kam so, E bitzche dumm war deß Liesche ja , «wer so

dnmm war 's doch net, daß es noch 14 Tag noch länger Lust gehabt
h" -t nir 12  Mark Monatslohn bei halber Kost und doppelt schlech¬
ter Behandlung der Frau Rat Protzelmann geb. Blaukopf ihrn
..Juwel " zu markier ». Und sie hat ihr das auch ganz unverblümt
gesagt, awer da is se schlecht ankomme. „Ich habe Sie aus ein
Jahr gemie' et und damit basta, " hat die Frau Rat gesagt, und des
Liesche hat gedacht: „Mir Wern ja sch." —

Am selbe Tag sind noch zufällig e halb Dutzend Teller kaput
gange, awer weil die Frau Rat gesagt hat , sie täts dem Dresche
am Lohn abziehe, wäs verbräche ging und 's Liesche am End noch
>vas eraus hält bezahle muffe, hat fich's von da ab in acht genom-
juc, und hat sich en billigere Feldzugsplan zurecht gelegt. Drei Tag
später hatt ' die Frau Rat ihren Geburtstag , wen-n's net geloge
war , den fünfunddreißigste , und des Liesche hatt ' den strikte Be¬
fehl griehk, den Besuch, der da komme könnt, ja net auf dem Gang
sieh zu lasse, sondern in den Salon zu sührn.

Gege zehlr, die Frau Rat war noch im tiefste Neglichee, hat 's
geklingelt ; — Gvburtstagsbesuch , hat die Frau Rat gedacht und
noch emol dem Liesche zugerufe , sie sollt ihn in den Salon sührn,
sie käme gleich, worunter bei -der Frau Rat Protzelmann wie bei de
rneiste Dame so 20 Minute bis e halbe Stund gemeint war.

Also des Liesche hat den Besuch in den Salon geführt und
die Dame hat sich, so breit wie se war , auf dem Sophcr nieder-
gelaffe.

Kaum war 's Liesche wieder in der Küch, da hat 's wieder ge¬
klingelt. — Geburtstagsbesuch — die Frau Amtsrichter war 's , und
's Liesche hat se in den Salon geführt . Sie hatt ' awer scheint's
net viel Zeit , denn sie hat dem Liesche ihr Karte gewe und iS
gange.

Fünf Minute draus klingelt 's wieder — Geburtstagsbesuch
als in den Salon , awer auch die Frau Pfarrer hat scheint's net viel
Zeit gehabt, sie ging auch gleich und vier weitere Gratulantinne
hawe es genau so gemacht. Alle sind se gleich wieder gange, sie hatte
scheint's all net viel Zeit . »

Die Frau Rat batt schon gemeint , sie hätt den ganze Salon
voll Hotwollec -und hät beinahe in der Eil vergesse, ihren holde
Mund mit den in der Rächt üwerflüfiige Zähn zu verseh. Sie war
sehr erstaunt , wie 's Liesche gesagt hat , 's wär ' auch noch ein Dame
da, die andern wärn wieder gange.

Ihr Erstaunen hat awer den Höhepunkt erreicht, wie sie in
den Salon komme is, da hat auf dem Kanapee die dick Marie von
Benneldorf geseffe und hat mit em verbindliche Lächele gefragt:
Brauche se vielleicht Handkäs Frau Rat , sie sind diesmal gut durch,
rieche se's net?

In der nächste Zeitung war e Annonce zu finde.
Tüchtiges, gebildetes Mädchen als Stütze der Hausfrau

gesuchtl
Offerten unter „Juwel " an die Expedition dieses

Blattes.

Minjchwalbach.
An dem gleichnamigen, ihm den Namen leihenden Bach liegt

in der Ebene an der Straffe von Lechborn bis Soden das Dorf
Schwalbach oder Kleinschmalbach, der Stammsitz einer alten Fa¬
milie dieses Namens seit dem 13. Jahrhundert , während ein an¬
derer Ast 1215 voriommend zu Niederhofheim wohnte. Die Schwal-
bacher Edlen waren ein vielverzweigtes Geschlecht, besaßen den
Zehnten und Güter zu Dreisbach auf dem Westerwüld, Cleeberg
im Taunus , im Gericht Eberbach und zu Dillenburg , waren
Gerichtsherren zu Kleiuschwalbach und trugen dieses 1326 von
Falkenstein , 1445 von Eppenstein-Königstein zu Lehen, erloschen im
17. Jahrhundert.

Der Rame des Orts kommt als eine der ältesten Besiedelun¬
gen des Rheingaues 782 als Sualbach sowie in Den Lorcher Schen-
kungsverzeichniffendes XI . Jahrhunderts vor. Auch Bleidenstadt,
Kloster Retters und Kloster Schwalenbach bei Aschaffenburg waren
durch Schenkungen Besitzer zu Schwalbach. Bon dem Edelsitz der
Edlen von Schwalbach sind in dem Gutshof noch ansehniliche durch
Neubau stark veränderte Reste vorhanden . Da der Los nahe dem
Schwalbach liegt, dürste der Burgsitz eine Wasserburg gewesen

f -ein . <£>ev SPZittellwi ift ein  HiryeS , ntaffüoeS GSe&äu & e mit Ijcrfjem
Sch/epervach und massiven SpitzgiosAn sowie starkem Schornstein.
Bor dem Ostg-eöel erhebt sich ein aus dem Achteck geschloffener
Borbau Zweistöckig, der im Oberstock möglicherweise die Kapelle
barg , mit rundbogigen Fenstern . Nebenan von außen eine spitz-
bogige Eingangstüre mit Frührenaissanoeprofil . dessen Rundstab
mit Sockel abschließt. An der Südseite ist das ebenfalls aus dem
Achteck geschlossene Treppenhaus vorgebaut , die Treppe in Eichen¬
holz hat eine kräftige, offene Spindel . Auch hier ist die innere
Türe zur Treppe im Spitzbogenstil, die rundbogige Kellertüre der
Südseite trägt im Schlußstein die Zahl 1573 und eine Steinmetz,
marke.

Die katholische Pfarrkirche bestand bereits 1285 und dürfte an
Stelle der heutigen 1754 erbauten Kirche gestanden haben, wenn
auch die Sage den Platz der alten Kirche auf die linke Seite des
Schwalbachs an Stelle der heutigen Friedhosbapelle verlegt . Die
jetzige Kirche ist ein stattlicher Barokbau , einschiffig, mit aus dein
Achteck geschloffenem flachgedecktem Chor und je drei rundbogigen
Fenstern in Schiss und Chor. Im Westen befindet sich eine Empor-
bühne für die Orgel mit eigens gearbeiteten Treppen und Trag-
pfosten, letztere mit hübsch geschnitztem Sattellager.

Das Orgelgehäuse hat derbere Formen im Geiste des Frank¬
furter Schreiners Urteutsch. Aus der alten Kirche sind an der
Nordwand des Schiffs eine spätdeutsche Kreuzigungsgruppe in
neuer Polychronisierung nebst zwei steinernen Seitenaltären aus
der besten Zeit des Rokoko mit flott gemeiselten Figuren , Maria
und Josef , neben den Altären auf Steinuntersätzen zwei kleinere,
-gut gearbeitete , teilweise vergoldete Steinbilder , die Krönung der
Maria durch Gottvater und Gottsohn sowie die heilige Familie
vorhanden . Bor diesen Bildern befinden sich meisterhaft gearbei¬
tete baroke Eisenkonfolen in Schmiedearbeit als Kerzenständer.
Die -Kanzel und zwei Beichtstühle erweisen sich als gute Schrei-
verarbeiten der Rokokozeit. „, Dr . Roth,

Wiesbadener Merlei.
De neie Bergnicgungskommiffar in de Ausstellung.

Weil die Geschäftsleit unn die Wert
So ganz glickselig sinn,
Dann die hunn , wie e Jeder waaß,
Verlust unn kaan Gewinn.
Drum Hot die Leitung gar bestimmt
Daß sich die Sach rentiert.
Es werd en eigne Kommissar ,
Fors Lache engagiert.
Der häält im Laaderwage ab
Die Bauern iwwerall
Unn jed Vereinche werd begrietzt
Jezz mit Trompeteschall.
Die Gegend um die Hihnerkerch ;
Is davon ganz entzickt
Unn aach im Ländche sinn die Leit
Schun heil ganz wie verrickt.
Die Fahrpreis Wern ermäßigt bald.
De Westerwald kimmt nu ',
Blos unser Wert in unsrer Stadt,
Die h a w w e nix ze duh '.

Der Mauritiusplatz.
Rückert schrieb einst das schöne Gedicht,
Ich erinn 're mich noch nach Jahren,
Cr sei nach dreißig Jahren stets
Des selbigen Weges gefahren.
So geht es auch mir wenn ich hierher komm'
Und betrachte so manche Plätze,
Das Dern'sche Terrain , den Mauritiusplatz:
Man hütet den Dreck wie die Schätze.
Seit Jahren tagt nun die Kommission
Fürs Pissoir unter der Erden
Und doch scheint trotz dem üblen Geruch
Es dort nie Frühling zu werden.
Wir wollen hier am Mauritiusplatz
Uns're Milchleut gerne behalten,
Doch laßt Ihr , was Ablauf der Pferde betrifft.
Nur auch nicht alles beim Alten.
Wenn 's im Geheimratviertel war '.
War ' alles schon längst in der Reihe,
So aber, weil's in der A l t st a d t liegt,
Da heißt 's : Das kann ewig „Ieie"I

(Aus der „Wäschbitt".) firreehe;

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener alsneral-Anzeigers

vonrad Lehbold in Wiesbaden.
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Lbber vun unferm Stammtisch. |
Virreche:  Gure Leisamme, wie giehts ? wie stiehts ? Ihr

macht jo so sreeliche Gesichter, als wenn er geerbt hett oder in der
Lotterie gcwunne hett!

H an ^ P hil ipp : Uns giehts immer gut , un-n warum falls
uns nach nit Mt giehn ; unser Scholle fteihe immer noch im Weert,
dix Pachtgelder giehn trotz de schlechte Zeile pinktlich inn , unser
halwe Schoppe schmeckt uns noch gut , jedenfalls mache mer uns
nit so vill Koppschmerze wie de Bilow oder de Shdow oder de
Rheinbabe.

Schorsch : Jo , ich bin eigentlich doch neigierig , wie des; im
Reichsdaag mit de Finanzreform noch werd ! E verflucht kitz-licher
Kram , die Konservative un detz Zentrum -Halle zesammc wie Bech
unn de lie-werale Block Hot des; Unglick, wann ich Reichskanzler
war , ich hett enw schon längst des; gang Handwerk hingeschmisse;
macht watz der wollb unn seht, wo der eier 500 Millionen her-
grieht ! Am Beste wär 'S jo, merr finge mit de Franzose wider
emol enu Krieg wie anno 70 na , gewinne unn losse uns noch emol
fünf Milliarde gewe, klaa bringe mer se schon; was maaut Ihr
dczu, Ihr Kumbärn?

B irre  che : Schwezz mer so kaa dumm Zeig, was kenne uns
fünf Milliarde nutze, Höste damals aach noor aan Penning devon ze
seh grieht , trotzdem' mer alle drei mit im Feld waarn unn wo¬
durch mer jetzt aam Gicht unn Podegra ze lecke hunn ! Im Gcge-
dal , kerzlich hunn ich mei Steierzettel krieht, so enu griene , unn
do sinn ich wider ganz geheerig enuffgeschraubt worru , de Deiwel -,
waatz noor tvo die Eischätzkommissionso genaa mein 'Besitz unn
Bemöge herkennt ! Ich wollt erscht rcklamiern , awer ich lost es lie-
wer , mer kennt sich verbatbele unn käm noch hoher in die Steter
enein.

H a n n p h i l i p p : Es ist bald nit mich fchee, wo soll detz Alles
noch enaus ? Wann de viele nsie Stoiern im Reichsdaag dorch»
gehn, dann giehn ich auch horch; awer kotzt uns liewer ebbes an-
nerscht schwezze; habt ehr vor e paar Daag nit im Blatt gelese, detz
sich zwaa Eheleit in de Bleichstkootz so ferterlich blamiert hunn?
Unn dann hunn se sich im Blatt noch vorgeworfe, datz niemand
ebbes uff de Name vom Annern burube soll unn dte Fraa behaapt
dodrusf , ihr Mann hett nix , Alles war ihr unn noch mehr ; no ich
Halle merr aus , so e Flucht in die Oesfentlichkeit hott nit viel
Wert,die hätte besser ihr M. . . gehalle. Dann noch so enn Fall,
wo enn Blitzbub ereFraa m  Westend enn Brief mit eme HUndert-
markschei bringt un sie watz nit von wem ! Unn do feegt mer im- .
mer noch, es gäb kaa gure Mensche mehr.

Schorsch : Mit dem Schei scheint ebbes nit ze stimme, der
Mann will unbedingt wisse, wo er herktmmt ; wann er enn awer
absolut nit behalle will , so kann er enn jo de Stadtarme schenke,
die frage nit lang , wo er herkimmt.

V t r r e che : Watz faat Ihr dann dezu, datz die Stadt ihr Klag
mit de Sieddeitsche verloorn hott ! Ich manne doch, wann in de
Friedensstrootz Schiene geleht werrn , muh doch die Elektrisch we¬
nigstens vor de Koste uffkomme, die ere nooch meim gesunde -Men-
scheverstand zukomme, sie hott doch«ach de Vorteil devon unn mecht
die Dividende ; no hoffentlich letzt es die Stadt nit dcbei.

Hauniphi tipp : Wie itz es dann mit de silwerne Uhrn, die
in de Ausstellung verschenkt wenn ; ich hunn schon e paar Lose
genumme, awer bis jetzt nix gewunne ; ich kennt nämlich e nei Uhr
brauche, mei alt will nit mich recht; no ich prowierns noch e paar
mol, vielleicht hunn ich Glick; iwrigeus kennte merr de nächste
Samstag - emol hingeh, wann der Senegalefehäuptling sein Ge¬
burtstag hott , oigentlich merkwerdig , datz err grad fein Geburts-
dag während der Wiesbadener Ausstellung hott , ich gläwe, ee Ge-
burtsurkund kann er nit vorzeige unn ob die .Senegalese in ihrm
Urwald e Standesamt hawe, mecht ich aach sehr bezweifle; awer es
itz.als wider ebbes neies , vielleicht itz in vier Woche aach emol e
Hochzeitsfeier-lichkeit bei -de Schwarze , Kinddaaf itz jo schon gcwese.

Schorfch : Jo , mer merkt, bah e Lei!„an t best
Ruider in die Hand genumme hot, do Wern lner 'noch manch

Jwerraschung erlewe unn am End meecht die Ausstellung enn
J -werschutz, detz jedem Garanticzeichner sovill erausbezahlt wcrd,
als er im contraire Gcgendal hett bleche misse.

Birreche:  No jetzt Heer merr awer usf unn mach merr die
Gaul nit schei, detz Ausstellungskomitee duht fei Schuldigkeit , wann
aach unser Kaiser dorch dem Rehm sei Kram ult in die Ausstellung
itz, er kimmt jo noch emol vor Schluß noch Meenz unn hoffentlich
gibt -er uns dann kaan Kerbche.

H a n n p h i l i P p : Habt er noch nix vun de Beigcordncten-
wahl geheert ? Detz zieht ja so haamlich zu, als wann merr vor¬
her gar nix erfahrn sollt ; sonst sickert doch als emol so ebbes dorch,
awer merr waatz diesmal gar nit , wo Haase la-afe.

Schorsch : Ich war dieser Daag emol im Rothaus unn hunn
so enn Stadtdiener gefroogt unn wollt ein -bei dere Gelegenheit
e paar gure Zigarrn , schewe sor 20, gewe; der saat awer , ivisse se
dann nit , detz mer im Rothaus nit mehr rauche dersfe? Sie wolle
mich wohl um mei Stell brim;e ! Gott bewahre, saat ich, detz itz
detz Reichte was ich heern , e Raachverbott!

V irre che:  Ja , es itz so, die Beamte dersfe ujt mich Plötze
in- die Biroräum , unn wann se emol raache wolle, nemme se de
Schlissel un giehn dohin, wo de Kaiser zu Fuh hingeht, do raacht
Alles!

H a n n P h i l i p p : Jetzt hunn ich awer genug, Christian,
kumm hol die Botze un» Gure bis ncchste Mol!

Oidbexne ^ er.

Kleine Geschichten.
Vou Carl Heinz - Hill -Wiesbaden.

HI.
Der Juwel.

Dah vornehme L-eit Juwele hawe, ist cwe so selbstverständlich
als wie, datz mer, wenn mcr 's emol <gu einer „Frau Rat " gebracht
hat , zu der Hotwolee gehört.

Und die Frau Rat Protzelmann , gab. Blaukops, — ihr Groß¬
vater väterlicherseits , der Herr Königliche Polizeidircktionsregi.
ftraturhilfsamtsdieuer a. D ., hat immer gesagt, wenn sein Urgroß¬
vater net -vor der Erhebung in den erblichen Adelsstand gestor-ive
wär , könnt sie sich heut gcb. v. Blaukops schrejwe, — hat natürlich
auch ihrn Juwel gehabt.

Das war e Prachtexemplar mit cm Schliss, wie mer'n nur
selten sind.

Und so ein Juwel zu verliern ist bitter . Die Frau Rat Prot¬
zelmann geb. leider „nur Blaukopf " hat ihrn verlor «, und zwar
aus e ganz eigenartig Weise.

Also passe se acht. —
Der Haushalt der Frau Rat hat bestände aus „Jhr "em Kana^

rienvögelche, dem Gütz, drei,' Goldfisch und dem „Papa Rat ", der,
wie mer so sagt, das fünfte Rad am Wage war.

Früher , das war vor der Ernennung zur Frau Rat , da.hat sie
die Hauswirtschaft ganz allein besorgt, awer danach hat sie's doch
für rötlicher geholte, sich eine „Stütze" -in's Haus zu nemme-

Tie erste. Stütz hat 's net länger als 24 Stund aushalte könne
vor Hunger , der z-wei-t hawe die trockene Brotkrüstercher scheinbar
auch net besonders zugesagt-und die dritt , des Liesche, das war —
der Juwel.

Spatz bei Seite , cs war einer , und was den c-we schon erwähnte
Schliff anbelangt , 's hat e Mundwerk . Ivic e geschliffe Schwert.

Außerdem hatt 's noch viele Eigenschaften von ein Juwel.
So hat -sich's z. B. am liebste bei de „kostbare" Sache in der

Speisekammer aufgehalte , und mit Glas is es besser fertig morde,
-als der teuerste Glaserdiamant , 's is auch nie aus der Fassung
komme und hat immer geglänzt , wie nur e Juive ! glänze kann;
der Herr Drogist Kümmel hat aiöcr auch lang so kein gute Absatz
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L>aS war nun gar nicfyi  den Wünschen der „jungen"  Dame,,
entsprechend - Dazu Hatte man  sich doch nicht mit Mühe und Not
die Plätze in  diesem Wagen erobert.

Die Stimmung - war sehr flau . Außerdem war cs kühl und
die Luft feucht vom verdunstenden Nebel. Wohl versprach das
Wetter schön zu werden . Aber die feuchte Luft löste die zierlich
gebrannten Löckchen der jungen Damen auf , und sie wußten , das
sah sehr unschön aus.

Mühselig schleppte sich die Unterhaltung hin , während Helmut
droben auf dem Bock vor sich hinpfiff . Käthe erbarmte sich schließ¬
lich- Sie saß direkt hinter Helmut im Wagen, nur durch einen
grauen Leinenvorhang von ihm getrennt . Sie schob den Vorhang
zur Seite.

. „Helmut -— wir möchten trotzdem von deiner Gesellschaft pro¬
fitieren . Wenn du dich umwendest, bist du mitten unter uns ."

Er bückte sich ein wenig , stützte sich auf den Sitz mit beiden
Armen und sah lachend in den -Wagen hinein.

„Zwar etwas unbequem, doch es geht. Grüß Gott , Herrschaf¬
ten, sehr erfreut , Sie so bald wiederzusehen ."

Und nun trieb er tausend Possen und Tollheiten . Die jungen
Damen kreischten -vor Vergnügen , das bürgermoisterliche Ehepaar
-wollt« sich ausschütten vor Lachen, und selbst Karl Rodeck und
seine Gattin verzogen die schmalen Lippen zu einem Lächeln.
- Helmut sah von allen Gesichtern nur das seiner Cousine. Er
-sah sie zu gern lachen. Und ihre roten Lippen und die weißen
Zähne schimmerten dicht vor seinem Gesicht. Die weiche, zarte
Haut ihrer Wangen chatte eine rosige -Färbung angenommen , und
ihrem Haar entströmte ein eigenartiger Dust , der ihn immer mehr
erregte.

Und er machte Witze und Schnurren , um das sehnende Ver¬
langen nach ihr zu betäuben.

. Hin Glück, daß er morgen fortging . Länger konnte er es
nicht ertragen , äußerlich ruhig neben ihr herzugehen.

Die Liebe zu Käthe hatte ihn mit -Allgewalt erfaßt . Noch nie
hatte er so tief und stark den Zauber holder Weiblichkeit empfun¬
den.

Vor dem Städtchen traf man mit drei andern Wagen zusam¬
men, die ebenso dicht besetzt -waren -als dieser. Nun begrüßte man

, sich umständlich. -Auch hierbei -sorgte Helmut für eine fröhliche
Stimmung . Nicht nur den jungen Mädchen, sondern auch den
Müttern machte er auf Tod und Leben den Hof, und zwar in
einer Weise, die niemand verletzen konnte.

Rach kurzem Aufenthalt -ging es weiter , bis tief in den Leis-
king-er Forst hinein . An einer Quelle wurde der Lagerplatz auf-
geschlagen. Geschäftiges Treiben begann.

Helmut hatte einen Korb .Sekt gestiftet , als Revanche für die
an ihn ergangenen Einladungen -. Die Flaschen wurden in -dem
kühlen, klaren«Ouellwasser verstaut.

Es war inzwischen -sonnig und warm geworden. Das Früh¬
stück wurde mit großem Appetit eingenommen . Danach wurden
allerlei -Spiele arrangiert , wobei -es Preise gab, hanptsächRch für
die jungen Dame ». Helmut hatte in dem einzigen Konsitürenge-
schüft des -Städtchens am frühen Morgen zu diesem Zweck sämtliche
Bonbonnieren gekauft, die vorrätig waren.

Die teilte er selbst aus an- die Siegerinnen im -Wettl-aufen,
Topfschlagen und ähnlichen Spiele » .

! - , Käthe assistierte ihm, und es war sehr rührend -, wie liebreich
die jungen Damen ihr entgegenkamen, wie vertraulich die Mütter
t„das liebe Fräulein -Käthe" behandelten.
i Diese stand wie eine junge Königin zwischen den herzlich un.
bedeutenden- jungen Damen . Zuweilen tauschte sie einen lächeln¬
den Blick mit Helmut , der sich noch einmal willig dem Zauber
ihrer Persönlichkeit unterwarf . Morgen war -es ja doch- zu -Ende.

Später schlug er -vor, man wolle Haselnüsse suchen. Er -wüßte
noch genau all die -Stellen , wo viele zu finden wären . Der Vor¬
schlag wurde begeistert ausgenommen . Die Väter und Mütter
blieben -bei den Proviantkörbchen und Sektflaschen -und ergingen
sich in Lobeserhebungen über „den reizenden Herrn Doktor ." Frau
Amalie strahlte , und Karl Rodeck machte ein Gesicht, als wollte -er
'sagen: -
1 „Kunststück— er ist doch mein Sohn ."

Das junge Volk brach unter Helmuts Führung zur Nuß-
rrnte auf . Er postierte bei jedem reichbeladenen Haselstrauch
eine kleine Anzahl Herren und Damen . Die Damen waren immer
i«n der Mehrzahl.

Auch Doktor Krüger samt seiner .Seifensieder -Thekla war da-
äei. Zwischen Helmut und ihm bestand eine sehr starke Antipathie.
Krüger ärgerte sich im stillen, daß Helmut Käthe so nachdrücklich
Wieder ist Szene gesetzt, und Helmut grollte dem Arzt , weil er
Käthe böse Stunden bereitet hatte Die beide» Männer verkehrten

ito ^ bem 1jöf.ti<ry miteinanbev . Die nutzere Forrn ist in .sol<heu Fcvk-r
len ein Verrnittler.

Helmut hatte nun alle untcr -gcbracht. Nur er und Käthe wa-
reu noch übrig . Er zog ihren Arm durch den seinen.

„So , Käthe — für eine Stunde -will ich mich nun von meinem
Schwerenöterposten- frei machen. Komm, wir schlagen uns tiefer
in den Wald, wo uns niemand stört- Mich verlangt herzlich da¬
nach, allein zu sein."

„Bin ich dabei nicht zuviel ?" N
Er sah sie an, wie sie, vom Sonnenlicht überstrahlt , in dem

schlichten weißen Kleide vor ihm stand. Das Haar -war ihr vom
Lausen und Herumströisen zerzaust. Die Flechten hatten sich ge¬
lockert und drohten herabzufal -leri. Das zarte , schöne Gesicht war
-gerötet, die blauen Augen strahlten und leuchteten, und der ttes-
rote Mund lächelte ihm zu. Er seufzte tief auf.

„Rein — du nicht, Käthe."
Sie gingen nebeneinander auf dem -schmalen Waldwege dahin,

ohne zu -sprechen. Plötzlich blieb Käthe stehen.
„Bitte warte einen Augenblick, -ich muh mein Haar in Ord-

nung bringen , es löst sich auf ", sagte sie lächelnd.
Unbefangen hing sie ihren leichten Strohhut an einen Ast und

zog die Nadeln aus ihrem Haar.
„Bitte halte die einen Augenblick", sagte sie und legte die Na¬

deln in seine Hand. Die schweren dunkeln Zöpfe fielen aus das
weiße Kleid herab. Sie strich mit einem kleinen- Zierkamm das
Haar zurück und steckte flink und gewandt die Zöpfe -wieder auf zu
-dem dicken Nest, wie sie cs zu tragen pflegte. Dabei nahm sie Hel¬
mut eine -Nadel nach der andern aus der Hand. Und er stand vor
ihr und nahm das liebliche Bild in sich auf.

-Wie sie, die Arme über den Kopf gehoben, den schlanken, edel
gerundeten Körper reckte, so daß die herrlichen Linien zur vollen
Geltung - kamen, bot sie einen -entzückenden Anblick. Das Waldes-
gr-ün und die Sonnenstrahlen bildeten Hintergrund und wirk¬
same Beleuchtung . Helmut vergaß dieses Bild nie und so oft er
später an Käthe dachte, sah er sie immer so vor sich.

Ahnungslos , «was dabei in ihm vorging , beendete sie ihre Toi¬
lette, zog einen Taschenspiegel -hervor und betrachtete sich.

„So — nun bin ich wieder manierlich , entschuldige die Un¬
terbrechung.

Er aWwortete nicht, nahm nur ihren Hut herab und reicht-,
ihr ihn hinüber . Dann gingen sie weiter.

Rach einer Weile fragte Käthe:
„Also, bleibt es bei -deinem Entschluß, morgen abzureisen ?"'
„Ja , morgen früh kehre ich nach Berlin zurück."
„Wie -wird es dir dort gefallen ? Du bist doch auch der dorti --

gen Verhältnisse entwöhnt ."
„Das tut nichts. Großstädte haben alle eine gewisse Aehn-

lichkeit miteinander . Und Berlin ist mir von früher bekannt und
vertraut . Uebrigcns finde ich auch dort gleich sympathischen An¬
schluß. Ich erzählte dir doch von meinem Gönner , bei dessen Mü¬
der ich Hauslehrer war . Dieser Herr ist der Hauptaktionär un¬
seres Unternehmens . In seinem Hause finde ich freundliche Auf-,

- nähme."
„Hat er Kinder ?" f
„Ja , eine Tochter, die aber bereits verheiratet ist."
„Kennst du sie?"
„Sehr gut , ich habe ihr französische und italienische Stunden

gegeben, ehe ich nach Amerika ging. Dadurch wurde ich mit mei¬
nem -Gönner bekannt. Sie -hat dann später einen Offizier gehei¬
ratet ."

Käthe schwieg un-d grübelte.
War es vielleicht diese Frau , die Helmut liebte, und auf deren'

Besitz er verzichten -mußte ? Ob sie wohl sehr schön war ? Ob er
noch sehr darunter litt ? Sie hängte sich zutraulich in seinen Arm,
ohne zu reden . Wenn es. so war , wie sie annahm , dann durfte sie
nicht mehr mit ihm -über sie sprechen, es würde ihm weh tun.

„Nun , Käthe, warum so still?" - . «-0JIS
Sie sah freundlich zu ihm auf.
„Wenn ich mit dir allein bin , fällt cs mir -gar nicht auf , daß

wir schweigen."
Er nickte. „Es ist auch kaum Schweigen zu nennen , wenn zwei

Menschen, die sich kennen und verstehen, nichts miteinander reden.
Zwischen verwandten Seelen -ist Schweigen oft beredt genug. Ich

. wußte jetzt -ganz genau , was du dachtest."
Sie blickte errötend und fragend in sein Gesicht.
„Das ist ja eine ganz gefährliche Fähigkeit von dir , immer zu

erraten » was -ich denke. Aber bitte , -laß uns von etwas anderem
reden — ich-möchte nicht noch einmal an deine alte -Wunde rühren.
Schau , ein Eichkätzchen, -wie flink es hinan -fklettert ."

(Fortsetzung folgt.)
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